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Zusammenfassung 
Das dritte Projektjahr „Mit Vielfalt punkten“ stand vor allem im Zeichen der Datenaufbereitung und 
Auswertung. Zwei  Publikationen  zu den Auswirkungen der gesamtbetrieblichen Beratung  und  zum 
Thema Motivation und Beweggründe der Landwirte sind im Druck respektive werden demnächst ein-
gereicht. Erste Auswertungen zur Validierung des Punktesystems zeigen, dass ein Zusammenhang 
zwischen Punkten und Biodiversität auf dem Betrieb besteht. Im Bereich Öffentlichkeitsarbeit war die 
Presseorientierung am 19. Mai ein viel beachteter Meilenstein. Das Projekt bekommt zunehmend eine 
Breitenwirkung auf nationalem Niveau, so dass die beiden beteiligten Landwirtschaftsverbände Bio 
Suisse und IP-Suisse gewillt sind, die Biodiversität noch stärker mit konkreten Vorgaben (Richtlinien 
und Weisungen) und Anreizen zu fördern. Diese Aktivitäten werden auch in der Öffentlichkeit wahrge-
nommen und durch PR-Massnahmen von Migros und Coop verstärkt. 
1.  Validierung Punktesystem (Teilprojekt 1) 
Ziel dieses Teilprojektes ist zu prüfen, wie gut das entwickelte Punktesystem die Vielfalt repräsentati-
ver Indikatorengruppen (Vögel, Tagfalter, Heuschrecken und Pflanzen) auf dem Betrieb widerspiegelt. 
In den Jahren 2009 und 2010 wurden auf insgesamt 96 Betrieben die entsprechenden Daten erhoben. 
Im 2011 lag der Schwerpunkt auf der Aufbereitung der grossen Datenmenge (Tab. 1). Erste Auswer-
tungen zeigen, dass die erwartete Korrelation des Punktesystems mit der Artenzahl der Indikatoren 
erhärtet werden kann (Abb. 1). Zurzeit laufen vertiefte Auswertungen und statistische Analysen zwi-
schen Korrelation Biodiversität und Punkten. 
Tab. 1. Auf den 96 Betrieben erfasste Daten zur Biodiversität 
Bereich  Anzahl Datensätze 
Brutvögel Kontakte  6467 
Brutvögel Reviere  2102 
Tagfalter Transektdaten  8427 
Heuschrecken Transektdaten  3108 
Pflanzen Transektdaten  3542 
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Abb. 1. Korrelation zwischen Artenzahl und Punkten bei den vier untersuchten Indikatorgruppen auf den 96 
Landwirtschaftsbetrieben. Die Korrelation der Pflanzen mit der Punktezahl ist am deutlichsten (r²=0.27) jene der 
Heuschrecken minimal (r²=0.04). r²Vögel=0.16, r²Tagfalter=0.13. Rot = IP-Suisse Betriebe, schwarz = Bio Suisse-
Betriebe, grün = ÖLN-Betriebe ohne Label. 
2011 wurden im Rahmen der IP-Suisse Erfolgskontrolle Daten zur Biodiversität auf 37 zusätzlichen 
Betrieben mit der genau gleichen Methode erfasst, so dass für künftige Auswertungen Daten von ins-
gesamt 133 Betrieben vorliegen. 
2.  Leitartenkarten (Teilprojekt 2) 
Die  Leitartenkarten  wurden  auf  Französisch  übersetzt  und  ins  Netz  gestellt 
(www.vogelwarte.ch/cartes.html).  Bei  den  Karten,  welche  Tagfalter  betreffen,  wurden  die  Angaben 
bezüglich Lebensraum und Fördermassnahmen gemäss neuer Erkenntnisse aktualisiert. Mit der ag-
ridea wurden Gespräche geführt hinsichtlich einer Ausweitung des Leitartensystems auf andere Ar-
tengruppen (insbesondere Gefässpflanzen). 
Pflanzen  Tagfalter 
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3.  Beratung der Landwirte (Teilprojekt 3) 
3.1  Aktivitäten 2011 
Im Lauf des Jahres 2011 kontaktierten unsere Beratungsfachleute erneut alle beratenen Betriebsleiter 
und besprachen mit ihnen offene Punkte. Das weitere Vorgehen und die Umsetzung der vereinbarten 
Massnahmen wurden mit dem Betriebsleiter festgelegt. 
3.2  Auswertung 
Im  2009  haben  wir  24  Betriebsleitern  eine  gesamtbetriebliche  Beratung  angeboten.  MVP-
Mitarbeitende haben aufgrund der bestehenden naturnahen Strukturen und diversen ökonomischen 
Berechnungen mit Hilfe des BetVor-Programmes konkrete Vorschläge zur ökologischen Aufwertung 
des Betriebes unterbreitet. Nach verschiedenen Diskussionen und Änderungsvorschlägen kam es mit 
allen 24 Betrieben zu einer (rechtlich nicht bindenden) Vereinbarung, wie der Betrieb 2015 aussehen 
soll. Vorgehen und Ergebnisse dieser gesamtbetrieblichen Beratung werden in der Zeitschrift „Agrar-
forschung Schweiz“ publiziert (Chevillat et al. 2012, im Druck). Die Arbeit wird voraussichtlich in der 
März-Nummer 2012 erscheinen. 
Es konnte gezeigt werden, dass die überwiegende Mehrheit der Betriebsleiter nach einer gesamtbe-
trieblichen Beratung bereit ist, ihre Betriebsfläche ökologisch deutlich aufzuwerten – dies sogar auf 
Landwirtschaftsbetrieben im intensiv bewirtschafteten Schweizer Mittelland. Der Anteil ökologischer 
Ausgleichsflächen (öAF) sollte gemäss Vereinbarung von durchschnittlich 8,9 % der landwirtschaftli-
chen Nutzfläche im Ist-Zustand auf 13,5 % steigen (Abb. 2). Insbesondere die Qualität der Flächen 
nach Ökoqualitätsverordnung sollte sich deutlich von 3,3 % auf 8,5 % verbessern (Abb. 3). Diese Auf-
wertungen können ohne negative Auswirkungen auf die Produktion und die Betriebswirtschaft erreicht 
werden. Im Gegenteil: Die Einnahmen würden sogar um durchschnittlich 3‘500.– Fr- und der gesamt-
betriebliche Deckungsbeitrag um 3‘491.– Fr. pro Betrieb und Jahr ansteigen. 
 
 
Abb. 2. Durchschnittlicher Anteil (± SE) ökologischer Ausgleichsflächen (öAF) im Ist-Zustand (blau) und gemäss 
Vereinbarung (grün) auf 24 Betrieben*. Dargestellt sind die Anteil aller öAF an der landwirtschaftlichen Nutzflä-
che,, der öAF mit Qualität, der öAF mit Vernetzung sowie der öAF, welche weder Qualität noch Vernetzung ha-
ben. 1 Baum = 1 Are. *Beim Anteil mit Vernetzung wurden nur die 15 Betriebe berücksichtigt, die im Perimeter 
eines Vernetzungsprojektes liegen (Grafik aus Chevillat et al . 2012, im Druck) Mit Vielfalt punkten – Jahresbericht 2011  7 
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Abb. 3. Dank der gesamtbetrieblichen Beratung verpflichteten sich die Landwirte, vermehrt hochwertige ökologi-
sche Ausgleichsflächen wie diese blüten- und strukturreiche Buntbrache im 1. Jahr anzulegen. Davon profitieren 
eine Vielzahl von Tier- und Pflanzenarten, zum Beispiel die Wespenspinne. (Fotos: Markus Jenny und Lukas 
Pfiffner) 
4.  Sozioökonomische Analyse (Teilprojekt 4) 
Basierend auf den Befragungen von 48 Betriebsleitern vor Beginn der Untersuchungen 2009, wurde 
für die Zeitschrift Agrarforschung Schweiz ein Artikel verfasst, welcher im März 2012 erscheinen wird. 
Dieser Artikel basiert auf der Auswertung der quantitativen Teile der 48 Interviews und greift in einzel-
nen Fällen auf qualitative Antworten von 13 transkribierten und ausgewerteten Interviews zurück. 
Mit ökologischen Direktzahlungen schafft die Schweizer Agrarpolitik Anreize für Massnahmen zum 
ökologischen Ausgleich und kompensiert Mindererträge. Evaluationsprogramme  als auch sozioöko-
nomische Untersuchungen haben jedoch gezeigt, dass das Instrument der Direktzahlung nicht aus-
reicht, um eine positive Wirkung auf die Biodiversität in der Kulturlandschaft zu erzielen und dass nicht 
allein  finanzielle  Anreize  für  die  Umsetzung  von  ökologischen  Ausgleichsflächen  (öAF)  eine  Rolle 
spielen.  Davon  ausgehend  wurde  untersucht,  welche  Motivationen  für  Bauern  im  Talgebiet  aus-
schlaggebend für die Umsetzung von Massnahmen im Ökoausgleich sind und welche Rolle hierbei 
ökonomischen, ökologischen und sozialen Motivationen zukommt. Die Integration in den Betriebsab-
lauf stellt eine zentrale Motivation in der konkreten Umsetzung von öAF dar. Gemäss der individuellen 
Einschätzung der Bauern werden aber vor allem Ökomassnahmen umgesetzt, welche als sinnvoll für 
den  Naturschutz  betrachtet  werden,  wenngleich  hier  zwischen  den  Anbausystemen  Unterschiede 
bestehen.  Unsere  Resultate  zeigen  Anhaltspunkte  für  eine  Diskrepanz  zwischen  individueller  Ein-
schätzung und tatsächlicher Umsetzung von öAF. Für Politik und Beratung bedeutet dies, vermehrt 
auf die Vermittlung des Nutzens der einzelnen Massnahmen einzugehen und an einem erhöhten Ver-
ständnis für ökologische Zusammenhänge anzusetzen. Zudem sollen bei einer partizipativen gesamt-
betrieblichen Beratung neben den betrieblichen, standörtlichen Voraussetzungen auch die individuel-
len Vorlieben und Präferenzen des Betriebsleiters im Entscheidungsprozess berücksichtigt werden. 
Das  Ansehen  des  Landwirts  innerhalb  der  Bauernschaft  wird  über  die  klassische  Agrarproduktion 
geschaffen. Eine Heckenpflanzung generiert weniger Ansehen als Produktion von Brotgetreide. Für 
eine effektive und wirkungsbezogene Förderung von öAF braucht es Instrumente, welche die Leistun-
gen der Landwirte deutlich sichtbar machen, wie etwa das im Projekt „Mit Vielfalt punkten“ entwickelte Mit Vielfalt punkten – Jahresbericht 2011  8 
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Punktesystem  zur  Erfolgskontrolle  der  Flora  und  Fauna.  Durch  verstärkte  Öffentlichkeitsarbeit  und 
Schaffung von Vernetzungsmöglichkeiten zwischen Landwirten und Konsumenten besteht ausserdem 
die Möglichkeit, die Wertschätzung von ökologischen Ausgleichsflächen zu fördern und deren Anse-
hen zu verbessern. 
5.  Öffentlichkeitsarbeit und Weiterbildung (Teilprojekt 6) 
5.1  Informationsmittel 
Den Landwirten, die bei der gesamtbetrieblichen Beratung mitgemacht und inzwischen einige Mass-
nahmen realisiert haben, boten wir eine individuell gestaltete Hoftafel an. Einige der Landwirte haben 
ihr Interesse angemeldet. 2011 konnte mit Verzögerung die erste Tafel bei der Familie Berweger-Kuhn 
in Effretikon ZH montiert werden (Abb. 4). Gerade bei stadtnahen Betrieben ist eine solche Hoftafel 
eine gute PR-Massnahme für den Landwirt. Weitere Hoftafeln werden im Frühling/Sommer folgen, 
sobald es von der Jahreszeit her möglich sein wird, gute Fotos von den Lebensräumen auf dem Be-
trieb zu machen. 
 
 
Abb. 4. Hoftafel der Familie Berweger-Kuhn. 
Jeweils im Frühling nach der Kartiersaison erhalten alle beteiligten Landwirte ein Dossier mit den Lis-
ten der auf ihrem Betrieb gefundenen Arten sowie Abbildungen der „wichtigsten“ festgestellten Arten. 
Auf solche seltene oder attraktive Arten sind viele Bauernfamilien berechtigterweise stolz. Sie freuten 
sich dementsprechend auch 2011 über die positiven Rückmeldungen. Mit Vielfalt punkten – Jahresbericht 2011  9 
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5.2  Informationen für die breite Öffentlichkeit 
Am 19. Mai 2011 informierten wir die Medien über den Stand des Projekts. Der Anlass fand auf dem 
Betrieb von Astrid und Jürg Berweger-Kuhn in Effretikon statt. Eingeladen waren Medienvertreter von 
nationalen und regionalen Zeitungen, die bäuerliche Presse, Vertreter aus Politik, Wirtschaft, Verwal-
tung, bäuerlichen Organisationen und Kreisen des privaten Naturschutzes sowie die am Projekt teil-
nehmende Landwirte aus der Region. Auf einem Betriebsrundgang mit mehreren Informationsposten 
(Abb. 5) stellten wir die Resultate der ersten Projektphase vor. Jürg Berweger-Kuhn, einer der berate-
nen  Betriebsleiter, erläuterte kompetent die  Aufwertungen  und Neuanlagen  verschiedener Lebens-
räume und zeigte sich sehr erfreut über die zahlreichen Beobachtungen von Fauna und Flora auf sei-
nen Betrieb. Der Anlass wurde abgerundet mit einem geselligen Imbiss mit lokalen Spezialitäten. Die 
verschiedenen Medien berichteten über den Anlass sehr wohlwollend und zum Teil sehr ausführlich 
(Liste der Medienbeiträge und einzelne Beiträge sind im Anhang aufgelistet). 
 
 
Abb. 5. Landwirte, Pressevertreter und Projektbeteiligte stehen während der Presseorientierung vor einer Infor-
mationstafel (Foto Markus Jenny) 
5.3  Informationen in Fachkreisen 
Obwohl im Projekt bisher vor allem Feldarbeit verrichtet und die Daten der Ausgangssituation aufge-
arbeitet wurden, ist das Projekt in Fachkreisen bereits weitherum bekannt. Grund dafür sind die be-
reits veröffentlichten Publikationen und zahlreiche Medienberichte zum Projekt (Anhang 1). Von weite-
ren, bald erscheinenden Publikationen (Chevillat et al. 2012, Jahrl 2012 et al., beide im Druck) wurde 
weiter oben schon berichtet. Mit Vielfalt punkten – Jahresbericht 2011  10 
Schweizerische Vogelwarte Sempach und FiBL 
Eine wichtige Informationsquelle für Fachkreise sind Tagungen. Projektberichte wurden an folgenden 
Tagungen präsentiert: 
  agridea-Kurs  „Biodiversität  und  Ressourcenschutz  der  IP-Suisse“,  20.  Jan.  2011,  Strickhof 
Wülflingen (Vortrag S. Birrer) 
  Ladenburger Tagung, Internationaler Expertenworkshop: "Perspektiven für die Biodiversität in 
der europäischen Agrarlandschaft ab 2014", 28.–29. Nov. 2011, Ladenburg, D (M. Jenny und 
C. Zurbrügg, agridea mit Vorträgen) 
  Deutsche Ornithologen-Gesellschaft, 29.9.–4.10.2011, Berlin (Vortrag S. Birrer) 
  BASF-Workshop „Technical forum on farmland birds and agriculture in Central Europe“, 20.–
21.10.2011, Altrip, D (Vortrag S. Birrer) 
Zudem wurden Teile des Projektes bei verschiedenen anderen Vorträgen zum Thema Landwirtschaft 
und/oder Biodiversität eingeflochten. Besonders auch bei internationalen Veranstaltungen ist das Inte-
resse am Vorgehen in diesem Projekt sehr gross. 
5.4  Weiterbildung für Landwirte 
Es haben zwei Flurbegehungen stattgefunden. Die Veranstaltung „Förderung der Artenvielfalt auf dem 
Acker“ in Rubigen BE, auf dem MVP Betrieb von Familie Bigler vom 23. August 2011 wurde von ca. 
35 Personen besucht, darunter eine Klasse Lehrlinge mit Schwerpunkt Biolandbau. Eine grosse Viel-
falt an ökologischen Ausgleichsflächen konnte gezeigt werden, über den ökologischen Wert, die Plat-
zierung, die Anlage und die Pflege wurde informiert. Es fand eine lebhafte Diskussion statt. 
Am 1. September fand eine Flurbegehung unter dem gleichen Titel in Wädenswil auf dem Betrieb der 
Familie Fankhauser statt. 
Das Projekt wird jeweils auch in der Vorlesung „Ökologische Landbausysteme“ für Agronomen und 
Umweltnaturwissenschaftler an der ETH Zürich thematisiert, die von FiBL und Agroscope Reckenholz-
Tänikon ART gemeinsam durchgeführt wird. 
6.  Auswirkungen des Projektes 
Die Landwirtschaftsverbände IP-Suisse und Bio Suisse haben beide verpflichtende interne Richtlinien 
erlassen, die auf das Projekt „Mit Vielfalt punkten“ aufbauen (siehe 6.1 und 6.2). Somit sind 40 % der 
Schweizer Landwirte  verpflichtet, Biodiversitätsmassnahmen umzusetzen, die direkt auf das vorlie-
gende Projekt zurückzuführen sind. „Mit Vielfalt punkten“ hat also bereits einen Einfluss, der weit über 
das eigentliche Projekt hinausgeht. 
6.1  Umsetzung bei IP-Suisse und TerraSuisse 
Die IP-Suisse hat das im Projekt MVP entwickelte Punktesystem mit ein paar geringen Abänderungen 
schon  2008  in  ihre  Richtlinien  integriert.  Demnach  mussten  IP-Suisse  Labelproduzenten  bis  2011 
mindestens 12 Punkte erreichen, bis 2013 müssen es 17 Punkte sein. Als Gegenleistung erhalten die 
Landwirte für ihre Produkte einen höheren Preis (Prämien). Die Abnehmer und schliesslich auch die 
Konsumenten sind bereit, für den ökologischen Mehrwert einen höheren Preis zu zahlen. Der grösste 
Abnehmer von IP-Suisse Produkte ist die Migros, welche sie unter dem Label TerraSuisse verkauft. 
2009 flossen aus dem Label Prämien in der Höhe von 22,8 Mio. Fr. an die Landwirte zurück, dies bei 
einem Umsatz von 654 Mio. Fr. (Jenny 2011). Selbstverständlich wird ein Label dieser Grössenord-
nung auch entsprechend beworben. Da hinter dem Label die Biodiversität als Mehrwert für die Kon-
sumentinnen und Konsumenten steht, sind Tiere, Pflanzen, Lebensräume und andere Aspekte der 
Biodiversität seit einigen Jahren auch in Werbung stärker vertreten (Abb. 6). Mit Vielfalt punkten – Jahresbericht 2011  11 
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Für viele IP-Suisse Landwirte hatte die Richtlinien-Änderung deutlich spürbare Auswirkungen. 2008 
erreichte rund ein Drittel der Label-Produzenten bereits 17 Punkte, ein Drittel lag im Bereich 12–17 
Punkte und der letzte Drittel zum Teil deutlich unter 12 Punkten. Die Anforderung hatte vor allem zur 
Folge, dass viele Landwirte begannen, sich mit Massnahmen zur Förderung der Biodiversität ausei-
nander zu setzen. Viele Rückmeldungen zeigen, dass dadurch die Skepsis gegenüber dem ökologi-
schen Ausgleich  verringert wurde, und dass viele Landwirte Freude an den neuen Lebensräumen 
gewannen. Die vielen aufkommenden Fragen wurden durch die Berater der IP-Suisse beantwortet. 
Diese Berater wurden vorab in speziellen Kursen geschult, bei welchen auch die Mitarbeitenden des 
Projektes „Mit Vielfalt punkten“ mitwirkten. 
 
   
Abb. 6. Werbung zu Biodiversität und Tierwohl (aus dem Jahr 2011). Solche Werbung spricht die Bevölkerung an, 
obwohl – oder weil – aus fachlich biologischer Sicht nicht immer alle Details stimmen. 
 
Im Frühling 2010 beschlossen Migros und IP-Suisse, die Pflanz- und Saatkosten für neue hochwertige 
ökologische Ausgleichsflächen zusätzlich finanziell zu unterstützen. Von dieser Aktion machten viele 
Landwirte Gebrauch, pflanzten rund 11‘300 Bäume und legten rund 7,5 km Hecken, 200 ha Buntbra-
chen sowie 260 ha Blumenwiesen an. Die neuen Buntbrachen – ein aus naturschutzfachlicher Sicht 
besonders wertvoller Lebensraum – machen gut 11 % aller in der Schweiz vorhandenen Buntbrachen 
aus. Wohl nur dank dieser Aktion war es möglich, den allmählichen Rückgang der Buntbrachen in der 
Schweiz zumindest für ein Jahr aufzuhalten (Abb. 7). Mit Vielfalt punkten – Jahresbericht 2011  12 
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Abb. 7. Entwicklung der Buntbrachenfläche in der Schweiz. Im Jahr 2010 konnte der Rückgang aufgehalten wer-
den, wohl dank der Initiative der IP-Suisse. Rot eingezeichnet sind die 200 ha Buntbrachen, die durch TerraSuis-
se Gelder unterstützt wurden (Daten Agrarbericht 2011, verändert). 
6.2  Umsetzung bei Bio Suisse 
Die Bio Suisse unternimmt im aktuellen Spannungsfeld diverse Anstrengungen, um die Leistungen der 
Biolandwirte/innen im Bereich Nachhaltigkeit (Biodiversität ist ein Teil davon) in den Richtlinien stärker 
zu konkretisieren und so besser kommunizieren zu können. 2011 wurden deshalb die Richtlinien revi-
diert, und der Biodiversität einen grösseren Stellenwert gegeben. Zusätzlich wurde eine Weisung mit 
spezifischen Biodiversitätsmassnahmen zusammen mit den Landwirtinnen und Landwirten basisde-
mokratisch erarbeitet. Die Weisung mit spezifischen Biodiversitätsmassnahmen ist dabei das Kern-
stück der Revision. Sie enthält einen Katalog mit einer Vielzahl von Massnahmen, die sich in diversen 
Teilen  an  jenen  des  MVP-Punktesystems  orientieren.  Die Weisungen  sollen  2012  in  Kraft  gesetzt 
werden. Ab 2015 müssten dann sämtliche Knospenbetriebe (inkl. Spezialbetriebe) zusätzlich zu den 
klassischen Bioleistungen eine bestimmte Anzahl dieser Massnahmen auf ihren Betrieben umsetzen, 
die  mindestens  gleichwertig  oder  höherwertig  wie  die  IP-Suisse  Anforderungen  sind.  Die  MVP-
Projektleitung wurde bei der Erarbeitung von Richtlinien und Massnahmenkatalog mehrfach angefragt 
und konnte die Erfahrung aus dem Projekt einbringen. 
Die Diskussionen über die Richtlinien und Weisungen zeigten auf, dass auch bei vielen Biobetrieben 
ein  beträchtliches Potential vorhanden ist,  die Biodiversität  zu fördern. Dies führte dazu, dass Bio 
Suisse 2010 ein nationales Förderprojekt gestartet hat. Dabei werden aktuell über 60 Betriebe im Tal- 
und Berggebiet der Schweiz beraten. Dabei kommen unter anderem auch die im MVP-Projekt entwi-
ckelten Methoden zum Einsatz. Diese gesamtbetrieblich beratenen Betriebe sollen als Leuchttürme in 
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6.3  Auswirkungen auf die Landwirtschaftspolitik 
Verglichen mit dem Ausland hat die Schweiz sowohl instrumentell (Verfassung, Gesetze, Verordnun-
gen, Massnahmen) wie finanziell (Landwirtschaftsbudget) gute Grundlagen für eine nachhaltige und 
multifunktionale Landwirtschaft. Trotzdem blieb die Umsetzung und Wirkung von gemeinwirtschaftli-
chen Leistungen, namentlich im Bereich Biodiversität, unbefriedigend. Hierzu will unser Projekt „Mit 
Vielfalt punkten“ Fakten liefern sowie Instrumente entwickeln, die zur Zielerreichung beitragen und als 
Grundlage  für  die  anstehenden  agrarpolitischen  Entscheide  dienen.  Ende  Januar/Anfangs  Februar 
2012 wird der Bundesrat dem Parlament den Botschaftsentwurf zur Agrarpolitik 2014–2017 (AP 2014-
17) vorlegen. Dabei geht es in erster Linie um Gesetzesänderungen und weniger um Verordnungsan-
passungen oder neue Verordnungen. Im Rahmen der Vernehmlassung zur AP 2014-17 haben Vo-
gelwarte und FiBL Erkenntnisse aus dem Projekt „Mit Vielfalt punkten“ eingebracht. So haben wir vor-
geschlagen, unser Instrument zur Auswahl der Leitarten gesamtschweizerisch als Planungswerkzeug 
für ÖQV-Vernetzungsprojekte anzuwenden. Damit liesse sich der oft kritisierte hohe Planungsaufwand 
für ÖQV-Vernetzungsprojekte verringern. Weiter haben wir vorgeschlagen, dass man mit dem Punk-
tesystem eine bewertbare Grundleistung (Anzahl Punkte) für alle an einem ÖQV-Vernetzungsprojekt 
teilnehmenden Betriebe einführen sollte. Für die Teilnahme an ÖQV-Projekten gibt es zurzeit keine 
Auflage, wie viele ökologischen Ausgleichsflächen (öAF) die Betriebe als Vernetzungsflächen einbrin-
gen müssen. Als Folge werden oft die Flächenziele von ÖQV-Projekten nicht erreicht, weil einzelne 
Betriebe nur sehr wenige Vernetzungsflächen ausweisen. Wenn man hier über ein Punktesystem eine 
Grundanforderung zur Teilnahme an einem Vernetzungsprojekt fordern würde (x Punkte pro Betrieb), 
würde dies den Druck auf alle Betriebe verstärken, mehr wertvolle Flächen anzulegen. 
Sowohl das Punktesystem wie auch die gesamtbetriebliche Beratung haben sich in der Praxis als 
Instrumente bewährt. Wir versuchen deshalb, landwirtschaftliche Kreise und Vertreter des Bundesam-
tes  für  Landwirtschaft  von  der  Bedeutung  dieser  praxiserprobten  Instrumente  zu  überzeugen.  Die 
Idee, gemeinwirtschaftliche Leistungen mit Punkten zu bewerten, wird mehr und mehr von weiteren 
Kreisen übernommen. „Mit Vielfalt punkten“ hat hierin eine Vorreiterrolle eingenommen. Das Projekt 
Wiesenmilch der IP-Suisse baut zum Beispiel auf einem Punktesystem auf. Auch im Ressourcenbe-
reich/Klima stehen ähnlich Bewertungssysteme zur Diskussion. Ob und in welcher Form unsere In-
strumente (Punktesystem, Beratung, Leitartenauswahl, Leitartenset) Eingang in die Verordnungen zur 
AP 2014–17 finden werden, ist zum aktuellen Zeitpunkt schwer abzuschätzen. Das Parlament wird zu 
den Verordnungsentwürfen keine Stellung nehmen können. Umso wichtiger wird es sein, unsere Re-
sultate, Erkenntnisse und Ideen möglichst vielen Entscheidungsträgern zugänglich zu machen. Eine 
nächste gute Gelegenheit dazu werden wir am 15.5.2012 haben, wenn wir die bisherigen Erkenntnis-
se aus unserem Projekt am internen Kolloquium des Bundesamtes für Landwirtschaft vorstellen und 
diskutieren können. 
7.  Finanzen 
Das Projekt wird von folgenden Stiftungen und Bundesämtern grosszügig unterstützt: 
MAVA Stiftung 
Sophie und Karl Binding Stiftung 
Avina Stiftung 
Vontobel-Stiftung 
Stiftung Dreiklang  
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Bundesamt für Umwelt, BAFU 
Bundesamt für Landwirtschaft, BLW 
8.  Projektteam 
Das Projekt „Mit Vielfalt punkten“ kann nur dank grossem Engagement aller Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter durchgeführt werden. Es waren dies 2011 in alphabethischer Reihenfolge: 
Oliver Balmer (1, PL) 
Simon Birrer (2, PL) 
Véronique Chevillat (1, B) 
Verena Doppler (3, B) 
Roman Graf (2, B) 
Dominik Hagist (2) 
Ingrid Jahrl (1, SÖ) 
Markus Jenny (2, PL, B) 
Isabelle Kaiser (2) 
Lukas Pfiffner (1, PL, B) 
Christine Rudmann (1, SÖ) 
Judith Zellweger-Fischer (2, B) 
 
1 = FiBL, 2 = Vogelwarte, 3 = Agrofutura; PL = Projektleitung; B = Beratung, SÖ = Sozio-Ökonomie Mit Vielfalt punkten – Jahresbericht 2011  15 
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9.  Dank 
Wir danken allen Institutionen und Personen, die das Projekt fachlich oder finanziell unterstützen ganz 
herzlich, ebenso allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern. Ein ganz besonderer Dank gilt den beteilig-
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Anhang 1: Publikationen Gesamtliste 
 
Im Rahmen des Projektes „Mit  Vielfalt punkten“ entstanden bisher folgende  wissenschaftliche  und 
fachliche Publikationen: 
Balmer, O., S. Birrer, L. Pfiffner & M. Jenny (2009): Mit Vielfalt punkten – Bauern beleben die Natur. 
10. Wissenschaftstagung Ökologischer Landbau, Zürich, 11.–13. Februar 2009.  
Birrer, S. & O. Balmer (2008): Mit Vielfalt punkten – Bauern beleben die Natur. inside 4/08: 26–29. 
Birrer, S., O. Balmer, R. Graf & M. Jenny (2009): Biodiversität im Kulturland – vom Nebenprodukt zum 
Marktvorteil. Mitteilungen aus dem Julius Kühn-Institut 421: 21–29. 
Chevillat,  V.,  O.  Balmer,  S.  Birrer,  V.  Doppler,  R.  Graf,  M.  Jenny,  L.  Pfiffner,  C.  Rudmann  &  J. 
Zellweger-Fischer (2012): Gesamtbetriebliche Beratung steigert Qualität und Quantität von 
Ökoausgleichsflächen. Agrarforschung Schweiz. Im Druck. 
Graf, R., H. Bolzern-Tönz & L. Pfiffner (2010): Leitarten für das Landwirtschaftsgebiet: Erarbeitung von 
Konzept  und  Auswahl-Methoden  am  Beispiel  der  Schweiz.  Naturschutz  und 
Landschaftspflege 42: 5–12. 
Jahrl,  I.,  C.  Rudmann,  L.  Pfiffner  &  O.  Balmer  (2012):  Motivationen  für  die  Umsetzung  von 
Ökoausgleichsmassnahmen. Agrarforschung Schweiz. In Review. 
Jenny, M. (2011): Naturschutz im Regal - Bauern und Grossverteiler schaffen gemeinsam ökologische 
Mehrwerte.  Frischer  Wind  und  weiter  Horizonte.  Jahrbuch  für  Naturschutz  und 
Landschaftspflege 58/3: 98–107. 
Mühlethaler, B. (2008): Projekt: Mir Vielfalt punkten. Kultur und Politik 18–19. 
Pfiffner, L. & R. Graf (2010): Leitartenkarten für mehr Vielfalt im Kulturland. bioaktuell 2010: 20. 
Pfiffner, L. & R. Graf (2010): Mit Leitarten die Vielfalt fördern. Ökologie und Landbau 155 (3): 46-48. 
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Anhang 2: Publikationen 2011 
 
Jenny, M. (2011): Naturschutz im Regal - Bauern und Grossverteiler schaffen gemeinsam ökologische 
Mehrwerte.  Frischer  Wind  und  weiter  Horizonte.  Jahrbuch  für  Naturschutz  und 
Landschaftspflege 58/3: 98–107. 
   Markus Jenny Markus Jenny
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Die Schweizer Land- und Ernährungswirtschaft steht wegen den sich weiter öffnen-
den Märkten vor großen Herausforderungen. Gleichzeitig ist die Schweizer Agrarpo-
litik gefordert, die in den 1980er-Jahren eingeleitete Agrarreform in Richtung einer 
nachhaltigen Landwirtschaft weiter zu entwickeln und die Schweizer Landwirt-
schaft wettbewerbsfähiger zu machen. In der Politik und der Wirtschaft wächst die 
Erkenntnis, dass es eine gemeinsame Strategie aller Akteure des Ernährungssektors 
braucht, um die Wertschöpfung über die gesamte Wertschöpfungskette zu erhöhen. 
Sie setzt deshalb auf eine Qualitätsstrategie. Obwohl diese im jetzigen Zeitpunkt 
erst eine Absichtserklärung ist, gehen einzelne Akteure erste konkrete Schritte in 
diese Richtung. Die bäuerliche Vereinigung IP-Suisse, der Großverteiler Migros und 
die Schweizerische Vogelwarte Sempach zeigen mit einem Programm, dass sich mit 
einer stärkeren Ausrichtung der Produktion auf die Ökologie (Biodiversität, Ressour-
censchutz) sowohl die Einkommen der Landwirte erhöhen wie auch die Biodiversität 
fördern lassen. Die drei Partner wollen beweisen, dass die Biodiversität ein interes-
santer Mehrwert für die Konsumenten ist. Das 2008 lancierte Verkaufslabel Terra-
Suisse stößt bei den Konsumenten auf breite Akzeptanz. Die Migros erwirtschaftete 
2009 mit TerraSuisse Produkten einen Umsatz von 654 Mio. Schweizer Franken.
Naturschutz im Regal –
Bauern und Großverteiler schaffen
gemeinsam ökologische Mehrwerte
Markus Jenny
Jenny, Markus (2011): Naturschutz im Regal  - Bauern und 
Grossverteiler schaffen gemeinsam ökologische Mehrwerte. 
In: Bundesverband Beruflicher Naturschutz e.V. (Hrsg.): 
Frischer Wind und weite Horizonte. Jahrbuch für 
Naturschutz und Landschaftspflege 58/3, Bonn: 98 -107. Naturschutz im Regal – Bauern und Großverteiler 
schaffen gemeinsam ökologische Mehrwerte
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1 Ökologische  Defizite
der Schweizer Agrarpolitik
Die Agrarpolitik der Schweiz ver-
fügt mit dem landwirtschaftlichen 
Verfassungsartikel 104 über einen 
zukunftsweisenden, von der Bevöl-
kerung breit mitgetragenen Auftrag. 
Darin wird u.a. die Erhaltung der 
natürlichen Lebensgrundlagen als 
wichtiges Ziel formuliert. Kein an-
deres Land kann seine Agrarpolitik 
auf so klare, der Nachhaltigkeit ver-
pflichtete, in einem demokratischen 
Prozess entwickelte Leitlinien abstüt-
zen. Trotz guter Ansätze und einzel-
ner Erfolge verfehlt die Agrarpolitik 
jedoch die gesteckten Ziele in einigen 
Bereichen deutlich (Bundesrat 2009; 
Bosshard et al. 2009). Das betrifft 
insbesondere auch die unbefriedi-
gende Situation bei der Biodiversität 
des Kulturlandes (Birrer et al. 2005; 
Flury 2005; Birrer et al. 2007; Her-
zog et al. 2007). Auch die Schweiz 
ist trotz guter Voraussetzungen und 
einer hohen Zahlungsbereitschaft der 
Bevölkerung von einer nachhaltigen 
Landwirtschaft noch weit entfernt. 
Seit längerem wird deshalb gefordert, 
dass die agrarpolitischen Instrumen-
te, namentlich im Bereich der Direkt-
zahlungen, optimiert werden. Kri-
tische Kreise bemängeln, dass rund 
80 % der Direktzahlungen – 2 Mil-
liarden Franken pro Jahr – nicht im 
Sinne des Verfassungsauftrags ver-
wendet werden, sondern die Zieler-
reichung sogar behindern (Bosshard 
et al. 2009). In einer weiteren Refor-
metappe sollen mit der Agrarpolitik 
2014–2017 die vorhandenen Defizite 
beim heutigen Direktzahlungssystem 
behoben werden (Bundesrat 2009). 
Gleichzeitig ist der gesamte Ernäh-
rungssektor vom Produzent bis zum 
Handel gefordert, offensive Strate-
gien zu entwickeln, um mittel- und 
langfristig im globalen Wachstums-
markt zu bestehen.
© Falk Herrmann · picleaseMarkus Jenny
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2  Marktinitiativen als treibende 
Kraft für eine nachhaltige 
Schweizer Landwirtschaft
Politische Prozesse dauern in der Re-
gel lange bis ihre Wirkung erkennbar 
ist. Schneller geht es, wenn die Wirt-
schaft anstehende Reformen durch 
eigene Initiativen aktiv unterstützt 
und entsprechende Programme und 
Maßnahmen entwickelt. Marktinitia-
tiven können Bewegung in politisch 
blockierte Situationen bringen und 
neue Wege vorspuren. Hinter solchen 
Prozessen steht natürlich primär ein 
Eigeninteresse der Wirtschaft. 
In der Schweiz steht der Lebensmit-
teleinzelhandel seit einiger Zeit unter 
Druck. Der Markt ist gesättigt und der 
Druck auf die Preise wird zunehmend 
stärker. Marktpartner müssen sich im 
umkämpften Marktfeld neu positio-
nieren. Die Schweizer Land- und Er-
nährungswirtschaft will dem bevor-
stehenden Abbau des Agrarschutzes 
aktiv begegnen, indem sie sich auf 
ihre Stärken konzentriert und diese 
bewusst ausbaut. Die Unternehmen 
der Schweizer Land- und Ernährungs-
wirtschaft sind sich weitgehend einig, 
dass eine Qualitäts-Positionierung am 
besten geeignet ist, um im Markt – auf 
dem Binnenmarkt wie auch internati-
onal – zu bestehen. Der Staat unter-
stützt die Akteure bei der Erarbeitung 
einer Qualitätsstrategie, indem er ei-
nen entsprechenden Prozess anstößt 
und leitet.
3  Deutsche Hard Discounter mischen 
Schweizer Detailhandel auf
Große Gewinner des Verteilungs-
kampfes im Lebensmittelmarkt waren 
in den letzten Jahren die Discounter. 
In Deutschland etwa konnten sie ihren 
Qualitätsstandart:
Bio-Huhn
© Greta Flohe · picleaseNaturschutz im Regal – Bauern und Großverteiler 
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Umsatz zwischen 1996 und 2007 um 
70 Prozent erhöhen. Wenig erstaun-
lich ist deshalb, dass Unternehmen 
wie Aldi und Lidl in den vergangenen 
Jahren erfolgreich versuchten, auch in 
der Schweiz Fuß zu fassen. Bis Ende 
2010 wird Aldi in der Schweiz 132 Fi-
lialen und der Konkurrent Lidl deren 
60 haben. Beide Discounter streben 
ein Ziel von mindestens 200 Filialen 
an. Sie setzten bis vor kurzem auf ein 
begrenztes Sortiment, das fast aus-
schliesslich aus Eigenmarken besteht. 
Die beiden großen Schweizer Lebens-
mittelunternehmen Migros und Coop 
reagierten auf diese Entwicklung 
mit einer massiven Aufstockung be-
ziehungsweise Neueinführung von 
Billiglinien. Auf der anderen Seite 
versuchten sie, sich im Hochpreis-
bereich, bei den so genannten Pre-
mium-Produkten, zu positionieren. 
Eine Strategie, die sich offensichtlich 
auszahlt: Die Premium-Linien von 
Migros (Sélection) und Coop (Fine 
Food) sind Delikatessen zu kunden-
freundlichen Preisen. Die „Feinkost 
fürs Volk“ ist ein Renner. Beide Groß-
unternehmen haben erkannt, dass 
die Schweizer „hybrider“ einkaufen 
als die Deutschen. Da liegen „Geiz ist 
geil“-Produkte kunterbunt gemischt 
mit teureren Produkten aus dem
Bio-, Gesundheits- oder Wellnessbe-
reich im Einkaufswagen. Mittlerweile 
haben auch die Discounter erkannt, 
dass sie in diesen Segmenten erfolg-
reich Umsatz erwirtschaften können. 
In Deutschland treiben vor allem die 
Discounter das Wachstum im Bio-
Markt kräftig voran; sie haben ihren 
Anteil 2008 auf 37 Prozent ausge-
baut. Der Anteil von Bioprodukten 
am eigenen Umsatz lag 2009 bei den 
Discountern bei 4% und liegt damit 
deutlich höher als im gesamten Le-
bensmitteleinzelhandel (2,5%, The 
Nielson Compagny mündl.) In der 
Schweiz werben die deutschen Dis-
counter in letzter Zeit vermehrt auch 
mit regionalen Produkten (auch Bio) 
und versuchen damit, die Marktstra-
tegie der beiden Großverteiler Migros 
und Coop marketingmäßig zu kopie-
ren. Produzenten befürchten zu Recht, 
dass damit die Preise für Agrarroh-
stoffe noch weiter sinken werden.
4  Mitte-Segment gerät unter
Druck – Mehrwerte sind gefragt
Bei diesem Verdrängungskampf gera-
ten die Produkte zwischen den Polen, 
die so genannten „Mitte-Produkte“, 
unter Druck. Dazu zählen Lebensmit-
tel mit Schweizer Herkunft, die z.B. 
unter den Labeln „Suisse Garantie“ 
oder „IP-Suisse“ vermarktet werden. 
Im Gegensatz zu Suisse Garantie 
sind die IP-Suisse - Produktionsauf-
lagen (IP steht für „integrierte Pro-
duktion“, Details siehe www.ipsuisse.
ch) höher als die gesetzlichen Anfor-
derungen. Solche Labels stehen vor 
der Herausforderung, sich von den 
Discount-Produkten abzuheben und 
näher an die Premium-Produkte he-
ranzurücken. Doch genügt Schweizer 
Herkunft allein heute nicht mehr, um 
gegenüber ausländischen Produkten 
höhere Preise zu rechtfertigen. Viel-
mehr sind glaubwürdige und innova-
tive Konzepte im Sinne der erwähnten 
Qualitätsstrategie gefragt, die auf den 
so genannten Mehrwert (added valu-
es) setzen.
Diese Mehrwerte beziehen sich zum 
Beispiel auf die Qualität der Lebens-
mittel und auf die Produktionsbe-
dingungen. So hat die Nachhaltig-
keits- und Biosensibilisierung bei den Markus Jenny
102
Konsumenten ein neues Qualitätsbe-
wusstsein geweckt und im Markt die 
Botschaft etabliert, dass unterhalb 
gewisser Preisschwellen kein „gesun-
des“, also nachhaltiges Produzieren 
mehr möglich ist. Unter dem Einfluss 
von Globalisierungsängsten identifi-
zieren sich die Menschen mit Produk-
ten und Produzenten aus ihrer Heimat. 
Denn da sind Qualität und Herkunft 
gut erlebbar. Auch ökologische Mehr-
leistungen sind gut zu kommunizieren 
und stoßen bei den Konsumentinnen 
und Konsumenten auf ein großes In-
teresse. Dies wirkt sich positiv auf die 
Zahlungsbereitschaft aus.
Künftig stehen wir in einem Wettbe-
werb der Wertschöpfungsketten. Um 
die Markt- und Konsumtrends besser 
zu nutzen, muss die Qualität der Be-
ziehungen in der Vermarktungsket-
te (vertikale Kooperation) verbessert 
werden (IGAS 2010). Der Ansatz der 
Kooperation lässt sich erfolgverspre-
chend nicht mit Kontrollen von oben 
nach unten durchsetzen, sondern ist 
vielmehr auf der Basis gemeinsamer 
Werte zu erreichen. Die Beständigkeit 
von Kooperationen ergibt sich durch 
den gemeinsamen Gewinn am Markt 
über die Ausrichtung auf die Konsu-
mentenbedürfnisse. Im Vergleich zum 
umliegenden Ausland gibt es in der 
Schweiz eine Vielzahl von Koope-
rationen und Labels, die den Markt 
bereichern und sowohl Produzenten, 
Verarbeitern und auch dem Handel 
viele Differenzierungsmöglichkeiten 
bieten. Die Frage ist nur, ob solche 
Labels eine effektive Verbesserung im 
Bereich der Nachhaltigkeit (z.B. Biodi-
versität) bewirken (Amstel et al. 2007). 
5  Von Mehrwerten und Megatrends
Heute bestimmen einige wenige Me-
gatrends die Entwicklungen im Lebens-
mitteleinzelhandel: Convenience, Bio, 
Gesundheit & Wellness sowie Frische & 
Genuss. Ein Umsatzwachstum des Ge-
samtmarktes ist nur bei konsequenter 
Ausschöpfung dieser Wachstumspo-
tenziale gegeben. So liegt im heutigen 
Discountzeitalter nach Ansicht von 
Experten der Schlüssel zum Erfolg in 
überzeugenden Mehrwertkonzepten. 
Diese sind aber nur dann erfolgreich, 
wenn Konsumenten den Mehrwert eines 
Produktes tatsächlich erkennen. Dies gilt 
im Speziellen auch für Labels, die sich 
mit der Erhaltung und Förderung der 
Biodiversität profilieren (Treves & Jones 
2010). Mit starken, emotionalen Reizen 
müssen die Verbraucher sensibilisiert 
werden. Mehrwerte müssen erlebbar 
sein, sie müssen die Sinne ansprechen. 
Trendforscher prognostizieren, dass die 
Nachhaltigkeit in den kommenden Jah-
ren als Megatrend eine große Bedeutung 
bekommen wird. Die ständig wachsen-
de Zahl entsprechender Produkt- und 
Produktionslabels ist Ausdruck dieses 
Prozesses. Dazu zählen auch Produk-
tionsformen, welche der Erhaltung der 
Artenvielfalt und der Ökosysteme hohe 
Bedeutung beimessen. Genau hier setzt 
das Label TerraSuisse an. 
Abb. 1: Die Qualitäts-
strategie geht davon 
aus, dass die Wert-




steigt, je höher der 
Anteil an klar ausge-
wiesenen  Mehrwerten 
ist (Quelle: IGAS 2010).Naturschutz im Regal – Bauern und Großverteiler 
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6  TerraSuisse by IP-Suisse: 
Ein Meilenstein für die Vielfalt 
Seit Jahren pflegt die Vereinigung 
der integriert produzierenden Bäue-
rinnen und Bauern der Schweiz – IP-
Suisse – eine enge Partnerschaft mit 
Migros. Beide Partner bekennen sich 
zu einer naturnahen und tierfreund-
lichen Schweizer Landwirtschaft. Auf 
die neuen Herausforderungen des Le-
bensmittelmarktes und auf Kritik von 
Kreisen Reform orientierter Ökologen 
agierte die IP-Suisse im Gegensatz zu 
anderen bäuerlichen Organisationen 
positiv und entwickelte zusammen 
mit der Migros und mit fachlicher Un-
terstützung durch die Schweizerische 
Vogelwarte Sempach 2008 neue Pro-
duktionsrichtlinien.
Die Migros wiederum entschied sich, 
IP-Suisse Produkte unter dem neu-
en Label TerraSuisse zu vermarkten. 
Als Richtliniengeber verlangt die IP-
Suisse von ihren Produzenten eine 
klar definierte Leistung zugunsten 
der Biodiversität. Nur dann können 
deren Produkte z.B.  über TerraSuis-
se vermarktet werden. Ihre Leistung 
wird mit dem von der Vogelwarte und 
Partnern entwickelten Punktesystem 
gemessen. Da die Biodiversität auf ei-
nem Betrieb nicht direkt messbar ist, 
orientiert sich das Punktesystem am 
Vorhandensein und der Pflege ver-
schiedener Lebensräume für Tiere und 
Pflanzen sowie an deren Qualität und 
Lage (Jenny et. al. 2008, www.ipsuis-
se.ch® Biodiversität® Punktesystem).
Bewertet werden im Punktesystem die 
Größe, Qualität und Lage der ökolo-




lebbarer die Beziehung 
zum Produkt, Produ-
zent, Verarbeiter bzw. 
Handel ist (Quelle: 
IGAS 2010).
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gischen Ausgleichsflächen, aber auch 
Maßnahmen auf der Produktionsflä-
che wie Feldlerchen-Fenster, der Ver-
zicht auf Herbizide im Ackerbau oder 
der Einsatz von Balken- statt Kreisel-
mähern. Neben Maßnahmen zur För-
derung der Artenvielfalt umfasst das 
System auch einige Maßnahmen zum 
Schutz der natürlichen Ressourcen. So 
werden z.B. Betriebe belohnt, welche 
die Gülle mit dem Schleppschlauch-
verteiler ausbringen. Die Punktezahl 
wird vom Betriebsleiter selbst erhoben 
und erlaubt damit eine Selbstevalu-
ation des Betriebes aus ökologischer 
Sicht. Gleichzeitig zeigt das Punkte-
system dem Betriebsleiter mögliche 
Handlungsfelder für die Optimierung 
des Betriebes aus Sicht der Biodiversi-
tät auf. Alle IP-Suisse - Betriebe müs-
sen bis 2011 mindestens 12 Punkte 
und bis 2013 mindestens 17 Punkte 
erreichen, wobei 15 davon mit Maß-
nahmen zur Förderung der Artenviel-
falt erzielt werden müssen. Diese ge-
forderte und von unabhängiger Seite 
kontrollierte Leistung, liegt deutlich 
über den gesetzlichen Anforderungen 
des ökologischen Leistungsnachweis 
(ÖLN). Der zu den 500 größten Unter-
nehmen der Welt zählende Großvertei-
ler Migros und die rund ein Viertel der 
Schweizer Landwirte repräsentierende 
IP-Suisse wollen damit einen Meilen-
stein für die landschaftliche und bio-
logische Vielfalt in der Schweiz setzen 
(www.migros.ch ® TerraSuisse). 
7  Mehrwert auch für die Landwirte 
Mit dem klaren Bekenntnis, Biodi-
versität in der landwirtschaftlichen 








IP-SUISSE und die 
Biodiversität.
 1   ... Wildblumenﬂächen in Getreidefeldern, 
die unter anderem für die Feldlerche ein 
idealer Lebensraum sind;
©Fotos: Markus Jenny, Albert Krebs
 2   ... mehrjährigen Brachen, damit sich der Bo-
den erholen kann und zum Paradies für Insek-
ten und Wildtiere wird;
 6   ... Stein- und Asthaufen, in denen 
Reptilien leben und seltene Pﬂanzen wachsen;
 7   ... einem Punktesystem, das den Nutzen der 
Anstrengungen aufzeigt und belohnt.
 3   ... Hochstammbäumen, in denen seltene Vo-
gelarten nisten und brüten;
 5   ... Hecken aus einheimischen Sträuchern, 
die Unterschlupf und Nahrung für Vögel und an-
dere Tiere bieten; 
4    ... weniger intensiv genutzten Wiesen, 
in denen Wildblumen blühen und zahlreiche 
Kleintierarten leben;
IP-SUISSE Bauernbetriebe 
fördern die Biodiversität mit ...
Abb. 3: Die IP-Suisse 
und die Migros ver-
suchen, mit einfach 
verständlichen Infor-
mationen die Inhalte 
des Leistungspro-
gramms zur Förderung 
der Biodiversität einer 
breiten Öffentlichkeit 
zugänglich zu machen.Naturschutz im Regal – Bauern und Großverteiler 
schaffen gemeinsam ökologische Mehrwerte
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sitionieren, beschreiten Migros und IP-
Suisse auch international Pionierwege. 
Die Erfahrungen bei der Entwicklung 
des Labels haben gezeigt, dass eine 
enge partnerschaftliche Zusammen-
arbeit zwischen allen beteiligten Ak-
teuren viele Synergien freisetzt und 
spannende und unerwartete Prozesse 
auslöst. IP-Suisse und Migros gehen 
einen marktwirtschaftlichen Weg und 
beeinflussen mit dieser Strategie u.a. 
die Weiterentwicklung des Direktzah-
lungssystems (Bundesrat 2009) und die 
zukünftige Ausrichtung der Schweizer 
Agrarpolitik. Sie zeigen, dass die Pro-
duktion von Nahrungsmitteln und die 
Erhaltung unserer Naturwerte keine 
Gegensätze sind, sondern vielmehr 
Chancen für die Landwirtschaft bieten. 
Damit werden sie auch der Forderung 
der Landwirte nach fairen Abnahme-
preisen gerecht. 2009 erwirtschafte-
ten die IP-Suisse - Landwirte über 
TerraSuisse Prämien in der Höhe von 
22,8 Mio. Schweizer Franken. Mit Bo-
nuszahlungen für aussergewöhnliche 
Leistungen und einer Teilfinanzierung 
von Anlagekosten für ökologische 
Ausgleichsflächen (Saatgut, Pflanzgut) 
honoriert die IP-Suisse zusätzlich die 
Förderung der Biodiversität. 
Dank diesem neuen Ansatz wird den 
Landwirten ihre Rolle als Lebensmit-
telproduzent durch einen einkom-
menswirksamen, ökologischen Aspekt 
erweitert. Trotz dieser Anreize tun sich 
aber viele Landwirte mit den zusätz-
lichen Auflagen noch schwer. Rund 
65% der IP-Suisse - Landwirte erfül-
len den bis 2013 geforderten Zielwert 
noch nicht und werden noch deutli-
che Anpassungen bei der Aufwertung 
der Lebensräume auf ihren Betrieben 
machen müssen. Die IP-Suisse unter-
stützt ihre Landwirte mit entsprechen-
der Beratungstätigkeit. 
8 Qualitätskontrolle  des 
Punktesystems 
Obwohl alle Maßnahmen des Leis-
tungsprogramms der IP-Suisse zur 
Förderung der Biodiversität (Punk-
tesystem) auf wissenschaftlichen Er-
kenntnissen basieren, bleibt die Frage 
offen, ob und im welchem Ausmaß mit 
dem bis 2013 geforderten Zielwert, die 
Artenvielfalt auf den IP-Suisse - Be-
trieben effektiv auch gefördert wird. 
Die Schweizerische Vogelwarte Sem-
pach und das Forschungsinstitut für 
den biologischen Landbau (FiBL) eva-
luieren deshalb in einem breit ange-
legten Forschungsprojekt die Wirkung 
des Punktesystems (Birrer & Balmer 
2008; Birrer et al. 2009). Unter ande-
ren wird auf insgesamt 100 Betrieben 
geprüft, ob verschiedene Indikato-
ren (Vögel, Tagfalter, Heuschrecken, 
Pflanzen) mit der Anzahl Punkte kor-
relieren. Das Evaluationsprogramm 
erfasst neben IP-Suisse - Betrieben 
auch Bio- und ÖLN-Betriebe (dies 
sind landwirtschaftliche Betriebe, die 
Direktzahlungen erhalten, und dafür 
den ökologischen Leistungsnachweis 
erfüllen müssen: Er umfasst Min-
destanforderungen im Bereich Tier-
haltung, Düngerbilanz, ökologische 
Abb. 4: Nach Aus-
wertung von 6758 
IP-Suisse Betrieben 
erreichen 32% der Be-
triebe 11 Punkte oder 
weniger,  33% 12-16 
Punkte und 35% 17 
Punkte oder mehr. 
65% müssen also zum 
Teil noch beachtli-
che Anstrengungen 
unternehmen, um die 
bis 2013 geforderte 
Minimalpunktzahl zu 
erfüllen.Markus Jenny Markus Jenny
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Ausgleichsflächen, Fruchtfolge, Bo-
denschutz und Pflanzenbehandlung.)  
Auf der Basis aller IP-Suisse - Betriebe 
wird die Schweizerische Vogelwarte 
Sempach zudem auswerten, wie die 
einzelnen Betriebe die Punkte gene-
rieren bzw. welche Maßnahmen sie 
umsetzen. Im Weiteren wird geprüft, 
ob die im Leitfaden zum Punktesys-
tem (Jenny et al. 2008) noch unver-
bindlich formulierten Grundsätze 
(Leitlinien für einen wirksamen öko-
logischen Ausgleich) effektiv auch 
eingehalten werden.  
Weitere Informationen zum TerraSu-
isse-Label des Unternehmens Migros 
finden Sie im Internet unter www.ter-
rasuisse.ch und www.ipsuisse.ch so-
wie auf der Internetseite der Schwei-
zerischen Vogelwarte Sempach: www.
vogelwarte.ch
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Mit Vielfalt punkten 
Bauern beleben die Natur
Ein Projekt des Forschungsinstituts für biologischen Landbau (FiBL) und der 
Schweizerischen Vogelwarte Sempach, in Zusammenarbeit mit BIO SUISSE und IP-
SUISSE
    Medienorientierung 19. Mai 2011 Projekt „Mit Vielfalt punkten – Bauern beleben die Natur“
Gemäss Art. 104 der Verfassung ist es ein Ziel der Schweizer Landwirt-
schaftspolitik, naturnahe Lebensräume und ihre Tiere und Pflanzen zu 
erhalten und zu fördern. Die bisherigen agrarpolitischen Massnahmen 
reichen dazu jedoch nicht aus. Die wesentlichen Gründe dafür liegen bei 
Fehlanreizen des heutigen Direktzahlungssystems und dem geringen In-
teresse vieler Landwirte für Massnahmen zur Förderung der Biodiversi-
tät. Das Projekt „Mit Vielfalt punkten“ hat deshalb neue, innovative In-
strumente und Massnahmen entwickelt und auf 96 Landwirtschaftsbe-
trieben im Mittelland getestet. Die ersten Resultate sind vielverspre-
chend. Sie zeigen, dass die Produktion von hochwertigen Nahrungsmit-
teln und die Erhaltung und Förderung der Biodiversität keine Gegensätze 
sind. Dies steht im Einklang mit der Absicht des Bundesrates: Mit der Ag-
rarpolitik 2014-17 soll das Direktzahlungssystem leistungsorientierter 
und effektiver gestaltet werden. Damit soll die grosse Ziellücke bei der 
Biodiversität geschlossen werden. 
Neue praxisnahe Umsetzungsinstrumente entwickeln, testen und evalu-
ieren
Ziel des 2008 von der Schweizerische Vogelwarte Sempach und dem Forschungs-
institut für biologischen Landbau (FiBL) gestarteten Projekts „Mit Vielfalt punkten 
– Bauern beleben die Natur“ ist es, neue praxisnahe Instrumente zu entwickeln 
und deren Wirkung auf die Biodiversität zu überprüfen. Mit Hilfe dieser Instru-
mente sollen Landwirtschaftsbetriebe aufgewertet werden und die Chancen einer 
„naturfreundlichen Produktion“ bei Landwirten, Bevölkerung und Entscheidungs-
trägern bekannt gemacht werden. 
Dazu wurde u.a. ein Punktesystem entwickelt, welches die Leistungen der 
Landwirte zur Förderung der Biodiversität bewertet. Durch die Erhebung von 
Brutvögeln, Tagfaltern, Heuschrecken und Pflanzen sowie der Kartierung von na-
turnahen Lebensräumen auf dem Betrieb wird überprüft, ob die mittels Punkten 
bewertete Leistung eines Betriebs effektiv die Artenvielfalt abbildet. Bis 2010 
wurden insgesamt 96 Betriebe im Mittelland bearbeitet. Die Erhebungen werden 
in 3-jährigem Abstand bis 2015 weitergeführt.  
Erste Auswertungen zeigen, dass die Vielfalt an Vögel, Tagfaltern und Pflanzen 
mit der Anzahl Biodiversitätspunkte korreliert: Je mehr Punkte ein Betrieb er-
reicht, desto höher ist die Artenvielfalt.  
2Medienorientierung 19. Mai 2011 Projekt „Mit Vielfalt punkten – Bauern beleben die Natur“
Hohe Wirkung dank gesamtbetrieblicher Beratung 
Ein Projektmodul untersuchte die ökologischen und ökonomischen Auswirkungen 
einer umfassenden gesamtbetrieblichen Beratung. Dabei wurde auf 24 Be-
trieben das ökologische Potenzial analysiert und gemeinsam mit dem Betriebslei-
ter, u.a. anhand eines neu entwickelten Beratungstools (Leitartenset), konkrete 
Aufwertungen von naturnahen Lebensräumen erarbeitet und vereinbart.  
Der Anteil an ökologischen Ausgleichsflächen (öAF) erhöhte sich dank der Bera-
tung von durchschnittlich 8,9% auf 13,5% der Landwirtschaftlichen Nutzfläche. 
Die Bauern legten also 52% mehr ökologische Ausgleichsflächen an (siehe Abb.).  
Durchschnittliche Anteile der 
ökologischen Ausgleichsflächen 
an der Landwirtschaftlichen 
Nutzfläche(Total, öAF mit ÖQV-
Qualität, öAF mit ÖQV-
Vernetzung, öAF ohne ÖQV-
Qualität bzw.-Vernetzung) auf 24 
Betrieben. Die Säulenpaare 
vergleichen die Situation vor der 
Beratung (Ist-Zustand) und nach 
der Beratung (Vereinbarung). 
*Anteil Fläche mit ÖQV-Vernetzung: 
Es wurden nur die 15 Betriebe 
berücksichtigt, die in einem ÖQV-
Vernetzungsprojekt teilnehmen 
konnten.
Noch stärker fällt die Wirkung bei der Qualität der Ökoflächen aus (bewertet nach 
den Kriterien der Öko-Qualitätsverordnung, ÖQV). Im Mittel erhöhte sich der An-
teil an ökologischen Ausgleichsflächen mit ÖQV-Qualität pro Betrieb um das 2,6-
fache auf 8.3%
1. Der Anteil an Hecken mit ÖQV-Qualität lag nach der Beratung 
3,5mal höher als im Ist-Zustand, jener der extensiv genutzten Weiden 3mal und 
jener der extensiv genutzten Wiesen 2,5mal höher. 
Verbesserung des ökologischen Ausgleichs erhöht das Einkommen 
Diese unerwartet deutliche Zunahme sowohl der Quantität als auch der Qualität 
der ökologischen Ausgleichsflächen hat zudem positive betriebswirtschaftliche 
Auswirkungen. Die jährlichen Beiträge für ökologische Ausgleichsflächen steigen 
im Durchschnitt pro Betrieb von 4‘488 CHF auf 7‘988 CHF, im Durchschnitt also 
um 3‘500 CHF pro Betrieb. 15 Betriebe konnten zudem an ÖQV-Vernetzungs-
projekten teilnehmen und so zusätzliche Beiträge in der Höhe von rund 700 CHF 
                                           
1 Unter Berücksichtigung der qualitativ wertvollen Brachen und Säume auf Ackerland, für die es keine 
ÖQV-Kriterien gibt, wären die Werte für die Qualität noch deutlich höher.
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generieren. Die Betriebsdeckungsbeiträge erhöhten sich im Durchschnitt um 
3‘500 CHF.  
Beratung fördert Biodiversität ohne Abstriche bei Produktion – sogar im 
Mittelland 
Mit den entwickelten Instrumenten (u.a. Punktesystem, gesamtbetriebliche Bera-
tung) kann die Biodiversitätsleistung auf Landwirtschaftsbetrieben gefördert, 
gemessen und bewertet werden. Es wird deutlich, dass die untersuchten Mittel-
landbetriebe das vorhandene Potenzial zur Förderung der Biodiversität noch nicht 
optimal nutzen. Erst durch eine Sensibilisierung über eine gesamtbetriebliche 
Beratung wird vielen Betriebsleitern bewusst, dass sie mit einer Optimierung des 
ökologischen Ausgleichs nicht nur die Artenvielfalt fördern, sondern auch ihr Ein-
kommen erhöhen können. Dies, ohne wesentliche Abstriche bei der Produktion 
machen zu müssen. Eine win-win Situation zwischen der Produktion von Nah-
rungsmitteln und der Förderung der Biodiversität ist also auch im Mittelland mög-
lich. Die von bäuerlicher Seite oft geäusserten Befürchtung, zu viel Ökologie 
schränke die produzierende Landwirtschaft massiv ein und gefährde die Versor-
gungssicherheit, wird damit widerlegt.  
Ökologische Beratung muss verstärkt werden 
Das Projekt bestätigt, dass der Beratung eine Schlüsselrolle bei der Umsetzung 
von Massnahmen zur Förderung der Biodiversität zukommt. Tatsache aber ist, 
dass die heutige Beratung zu einseitig auf die Produktion von Nahrungsmitteln 
ausgerichtet ist. Die Ökologie und insbesondere die Biodiversität spielen in den 
meisten Kantonen in der Ausbildung nur eine marginale Rolle. Um die Mängel der 
heutigen Agrarpolitik im Bereich Biodiversität zu schliessen, braucht es neben 
den vom Bund mit der Agrarpolitik AP 2014-17 anvisierten Änderungen beim Di-
rektzahlungssystem eine höhere Gewichtung der Biodiversität in der Beratung 
und in der Aus- sowie Weiterbildung der Landwirte/innen.  
Weitere Auskünfte 
Markus Jenny, Schweizerische Vogelwarte, 6204 Sempach 
Tel. 079 425 88 17, markus.jenny@vogelwarte.ch 
Oliver Balmer, Forschungsinstitut für biologischen Landbau FiBL, 5070 Frick 
Tel. 062 865 72 75, oliver.balmer@fibl.org 
Diese Mitteilung kann unter www.vogelwarte.ch/medien oder www.fibl.org heruntergela-
den werden. Dort stehen auch die Fotos kostenlos und in guter Qualität zur Verfügung 
(Verwendung der Fotos nur für diese Medienmitteilung und mit Quellenangabe!) 
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5
Das Projekt „Mit Vielfalt punkten“ zeigt, dass eine win-win Situation zwischen der Produk-
tion von Nahrungsmitteln und der Förderung der Biodiversität auch im Mittelland möglich 
ist. (Foto: © Markus Jenny, Schweizerische Vogelwarte Sempach). 
Das Projekt „Mit Vielfalt punkten“ bestätigt, dass viele Landwirte wie Jürg Berweger-Kuhn 
aus Effretikon ZH dank einer gesamtbetrieblichen Beratung bereit sind, ihre Leistung zur 
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Biodiversität zahlt sich für Bauern aus
19.05.2011 - 
(lid) – Die Produktion von Lebensmitteln und die gleichzeitige Förderung sowie Erhaltung der
Biodiversität sind kein Widerspruch. Mehr noch: Dank der Förderung der Artenvielfalt auf ihren Höfen
erzielen Bauern gar ein höheres Einkommen. Zu diesem Schluss kommt eine Untersuchung der
Schweizerischen Vogelwarte Sempach und des Forschungsinstituts für biologischen Landbau (FiBL).
2008 starteten die Schweizerische Vogelwarte Sempach und das Forschungsinstitut für biologischen
Landbau (FiBL) mit Unterstützung von Bio Suisse und IP-Suisse das Projekt „Mit Vielfalt punkten“. Ziel war
es, Instrumente und Massnahmen zum Schutz und zur Förderung der Artenvielfalt zu entwickeln. Wie
nun die Untersuchung auf 96 Betrieben im Mittelland zeigt, beherbergen Landwirte, die auf einer eigens
entwickelten Beurteilungsskala mehr Punkte erreichen, eine höhere Artenvielfalt auf ihren Höfen. Dank
der gesamtbetrieblichen Beratung hat nicht nur der Anteil der ökologischen Ausgleichsflächen
zugenommen, sondern auch deren Qualität. Dabei hätten die Bauern kaum Abstriche bei der
Produktion machen müssen, wie es in einer Medienmitteilung vom 19. Mai heisst. Stattdessen erhöhten
sich die jährlichen Beiträge für die ökologischen Ausgelichflächen durchschnittlich um 3‘500 Franken
pro Betrieb. „Die Behauptung, zu viel Ökologie schränke die produzierende Landwirtschaft zu stark ein
und gefährde die Versorgungssicherheit, wird damit widerlegt.“ 
Das Projekt habe gezeigt, dass bei der Förderung der Biodiversität die landwirtschaftliche Beratung eine
Schlüsselrolle spiele. Heute sei diese aber zu einseitig auf die Produktion von Nahrungsmitteln
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19.05.2011 09:46 Schweiz LU RGZE Buntes 
SPERRFRIST: 19.05. 12:00Artenschutz
Vogelwarte und FiBL: Biodiversität macht sich für Bauern bezahlt  
   Sempach LU (sda) Die Produktion von hochwertigen Nahrungsmitteln und die Erhaltung und
Förderung der Biodiversität lassen sich vereinen. Zu diesem Schluss kommen die Schweizerische
Vogelwarte Sempach und das Forschungsinstitut für biologischen Landbau in aktuellen Untersuchungen.
   Das Projekt «Mit Vielfalt punkten - Bauern beleben die Natur» wurde von der Schweizerischen
Vogelwarte Sempach und dem Forschungsinstitut für biologischen Landbau (FiBL) entwickelt. Es umfasst
Praxisgrundlagen und Massnahmen zum Schutz und zur Förderung der Biodiversität.
   Nun zeigen Untersuchungen, dass diese Massnahmen offenbar wirken: Bauern, die in einem speziell
entwickelten Beurteilungsraster mehr Punkte erreichen, beherbergen auf ihrem Betrieb auch eine höhere
Artenvielfalt. Untersucht wurden 96 Betriebe im Mittelland. Unterstützt wird das Projekt von Bio Suisse
und IP-Suisse, teilten Vogelwarte und FiBL am Donnerstag mit.
Mehr Einkommen dank Artenschutz
   Landwirte, die sich für den Schutz und die Förderung von Brutvögeln, Tagfaltern, Heuschrecken und
Pflanzen einsetzen, spüren das auch beim Einkommen. In den untersuchten Betrieben steigen die
jährlichen Beiträge für ökologische Ausgleichsflächen im Schnitt um 3500 Franken.
   Die gesamtbetriebliche Beratung der Vogelwarte und des FiBL zeigt den Betriebsleitern, wie sie den
ökologischen Ausgleich optimieren können, ohne wesentliche Abstriche bei der Produktion machen zu
müssen.
   Laut Mitteilung würden die Resultate der Untersuchungen auch zeigen, dass mit der nötigen
Bereitschaft der Landwirte eine «Win-Win-Situation» zwischen der Produktion von Nahrungsmitteln und
der Förderung der Biodiversität auch im intensiv genutzten Mittelland möglich sei.
   Das Projekt zeige zudem, dass die landwirtschaftliche Beratung heute zu einseitig auf die Produktion
von Nahrungsmitteln ausgerichtet sei. Ökologische Zusammenhänge würden oft nur eine Nebenrolle
spielen. In der Agrarpolitik müsse die Biodiversität höher gewichtet werden, sind Vogelwarte und FiBL
überzeugt.
Notiz an die Redaktion:
   SPERRFRIST 1200
(SDA-ATS\/we/mr) 
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19.05.2011 - 12:00 
Vogelwarte/FiBL: Biodiversität und Produktion vereinbar
„Die Produktion von hochwertigen Nahrungsmitteln und die Erhaltung und Förderung der Biodiversität
lassen sich bestens vereinbaren.“ So lautet der Schluss aus einem gemeinsamen Projekt der Vogelwarte
und des Forschungsinstituts für biologischen Landbau (FiBL). 
Das Projekt "Mit Vielfalt punkten" zeigt, dass sich Schutz der Biodiversität und Produktion vereinbaren
lassen. (Bild Markus Jenny, Schweizerische Vogelwarte)
Die Schweizerische Vogelwarte in Sempach LU und das FiBL in Frick AG stellten ihr Projekt, „Mit Vielfalt
punkten – Bauern beleben die Natur“, am Donnerstag in Effretikon ZH vor. Sie haben gemeinsam
Praxisgrundlagen und Massnahmen zum Schutz und zur Förderung der Biodiversität im Kulturland
entwickelt. In ihren Untersuchungen könnten sie nun belegen, dass diese Massnahmen wirken,
schreiben sie in einer Medienmitteilung. Das Projekt wird von Bio Suisse und IP-Suisse unterstützt.
Landwirte, die sich für den Schutz und die Förderung von Brutvögeln, Tagfaltern, Heuschrecken und
Pflanzen einsetzen, spürten das auch beim Einkommen, schreiben FiBL und Vogelwarte. In den
untersuchten Betrieben seien die jährlichen Beiträge für ökologische Ausgleichsflächen im Schnitt um
3500 Fr. pro Betrieb gestiegen. Die gesamtbetriebliche Beratung zeige den Betriebsleitern, wie sie den
ökologischen Ausgleich optimieren könnten, ohne wesentliche Abstriche bei der Produktion machen zu
müssen. Die Behauptung, zu viel Ökologie schränke die produzierende Landwirtschaft zu stark ein und
gefährde die Versorgungssicherheit, werde damit widerlegt, sind FiBL und Vogelwarte überzeugt.
Vom Bundesrat erwarten Vogelwarte und FiBL, dass die Biodiversität in der Beratung sowie in der Aus-
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1/5In Martin Biglers Hecke in Rubigen verbirgt sich so manches Tier. Véronique Chevillat
(Mitte) erklärt, wie man eine Hecke am besten anlegt.
Bild: Christian Pfander
   
Etwas gesehen, etwas geschehen?
Haben Sie etwas Aussergewöhnliches gesehen,
fotografiert oder gefilmt? Ist Ihnen etwas
bekannt, das die Leserinnen und Leser von
Bernerzeitung.ch/Newsnet wissen sollten?
Senden Sie uns Ihr Bild, Ihr Video, Ihre
Bauer Martin Bigler hat sich entschieden, auf seinem Gelände die Artenvielfalt zu
fördern. Was das bedeutet, erklärten er und Fachleute auf einem Rundgang durch
seinen Biohof.
Auf der einen Seite steht die Artenvielfalt. Sie zu fördern,
ist nicht nur Naturschützern, sondern auch vielen
Landwirten ein Anliegen. Einheimische Tiere sollen eine
Nische erhalten und nicht verdrängt werden.
Doch auf der anderen Seite machen finanzielle Aspekte
und ein Vorschriftendschungel dieses Vorhaben nicht sehr
attraktiv. Wie und warum Landwirte Blumenwiesen,
Buntbrachen oder Niederhecken anlegen und pflegen
sollen, erklärte Véronique Chevillat vom
Forschungsinstitut für biologischen Landbau in Frick
(FiBL) auf dem Biohof von Alexandra und Martin Bigler in
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Um zu zeigen, wie viel Landwirte mit Ökoflächen bewirken
können, hat das FiBL über das ganze Mittelland verteilt 50
Bio- und IP-Höfe ausgewählt. Im Rahmen des Projektes
«Mit Vielfalt punkten – Bauern beleben die Natur» begleitet und besucht es diese Höfe rund sieben
Jahre lang. Alle drei Jahre werden die Pflanzen-, Tagfalter-, Heuschrecken- und Vogelarten gezählt
und mit Höfen in der Nähe verglichen, die nicht beraten werden.
Bei Biglers, die Milchkühe und Mutterschweine halten und Getreide und Kartoffeln produzieren,
steht die nächste Zählung 2012 an. «Als das FiBL mich anfragte, sagte ich sofort zu», sagt Martin
Bigler. Für ihn steht der Wert der Artenvielfalt ausser Frage. Und doch gibt er unumwunden zu:
«Man muss schon ‹gestüpft› werden, um etwas dafür zu tun.» Auch das Hauptproblem bringt Bigler
auf den Punkt: «Ohne die finanziellen Beiträge des Bundes würde ich das nicht machen.» Trotz der
Unterstützung ist für ihn klar: «Wenn ich auf derselben Fläche produzieren würde, würde ich mehr
verdienen.»
Rund 35 Besucher sind zur Flurbegehung gekommen. Einige davon sind Bauern aus der Region,
andere wollen das Handwerk erst erlernen. So auch Marco Inauen. Der 19-Jährige ist im zweiten
Lehrjahr als Landwirt mit Schwerpunkt Biolandbau. Auf einem eigenen Hof würde auch er die
Artenvielfalt fördern. Anders sieht es bei der älteren Generation aus. «Man merkt, dass früher bei
der Ausbildung kein Wert darauf gelegt wurde», sagt Martin Bigler. Doch es gäbe durchaus auch
ältere Bauern, denen die Biodiversität und die einheimischen Arten wichtig seien.
Dornen für den Neuntöter
Ein typisches Element, das die Artenvielfalt erhöht, ist die Niederhecke. Früher noch weit verbreitet,
verschwanden Hecken mehr und mehr. Doch sie sind ein wichtiges Verbindungselement, zum
Beispiel zwischen Waldstücken, denn viele Tiere meiden offene Flächen. Aber Hecke ist nicht gleich
Hecke. Auch hier ist Vielfalt gefragt: Je mehr Blüten und Beeren, die im Winter als Vorrat für Vögel
dienen, desto besser.
In einer strukturreichen Hecke lebt dann zum Beispiel ein Tierchen, das wenn auch nicht zum
Sympathieträger, so doch sicher zum Faszinosum taugt: der Neuntöter. Nomen est omen: Der Vogel
macht Jagd auf Insekten und sogar kleine Mäuse. Dabei legt er sich gleich selbst einen Vorrat an:
Überschüssige Beute spiesst er auf Dornen in Hecken, wo sie hängen bleibt, bis er sie verzehrt. Die
Öko-Qualitätsverordnung (ÖKV) des Bundes bringt die Ansprüche des Neuntöters auf einen
nüchternen Nenner: Mindestens 5 Heckenarten pro 10 Laufmeter und ein Dornenanteil von 20
Prozent sind nötig, damit eine Hecke über die ÖKV subventioniert wird. Für einige Tiere haben die
trockenen Paragrafen der Beamten und die Heckenpflege der Landwirte am Ende also einen sehr
praktischen Nutzen. (Berner Zeitung)
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